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rung von Anteilen des kommu-
nalen Energieversorgers. Er
sieht im Gesellschafterwechsel
in Bremen also eine Chance –
auch finanziell: Die Bremer
(SWB) hatten 335 Millionen Euro
für den Einstieg in Bielefeld ge-
zahlt im Jahre 2002. In den Bü-
chern der SWB musste dieser
Wert mehrfach berichtigt wer-
den, für Brinkmann ist klar: „In
dem Kaufpreis gab es einen stra-
tegischen Aufschlag auf den Un-
ternehmenswert.“Dasbedeutet:
Wenn nun für einen Rückkauf
von einem unabhängigen Gut-
achter der Unternehmenswert
ermittelt würde, könnte er bis zu
einem Drittel niedriger liegen.
Denn de facto hat sich bei den
Bielefelder Stadtwerken nichts

ten – das abgeschriebene Atom-
kraftwerk liefert extrem billigen
Strom an seine Anteilseigner.
Nur damit ist zu erklären, dass
die Stadtwerke Bielefeld, ein

durchaus sozialdemokratischer
Versorgungsbetrieb, auf ihrer
Internetseite die „Kernenergie“
vollkommenunkritischlobt.Die
15 Millionen Euro Gewinnaus-
schüttung, die jedes Jahr nach
Bremenfließen,kommendefac-
to also aus Grohnde. Das AKW
Grohnde muss aber nach dem
rot-grünen Atomenergie-Kon-
sens im Jahre 2018 vom Netz.

Wenn es nach dem Stadtwer-
ke-Chef Brinkmann geht, dann
müsste die „Rekommunalisie-
rung“ der Anteile in den nächs-
ten Wochen über die Bühne ge-
hen. Das sieht allerdings der
CDU-Chef aus Bielefeld, Rainer
Lux, nicht. Zwar hat der Stadtrat
von Bielefeld einhellig beschlos-
sen, eine Unternehmensbewer-
tung für die Stadtwerke in Auf-
trag zu geben, ob die Rekommu-
nalisierung sich wirklich lohnt,
werde man dann erst sehen, sagt
Lux.

Auch in Bremen hat man sich
mitdemThemanochnichtwirk-
lich befasst. „Erst wenn Bielefeld
diese Option ziehen sollte“, sagt
Olaf Joachim, Abteilungsleiter
aus dem Rathaus, werde man
sich damit befassen. In Bielefeld
sind Ende August Kommunal-
wahlen, angesichts von sieben
Gruppen im Stadtrat kann sich
da einiges verschieben. Ob die
SPD mit Peter Clausen, selbst in
einem Aufsichtsgremium der
Stadtwerke, dann den derzeiti-
gen CDU-Oberbürgermeister
ablösen kann, ist völlig offen.

Wie teuer eine Rückübertra-
gung wäre, könnte auch von den
Bundestagswahlen abhängen:
Wenn eine Bundesregierung
ohne SPD und Grüne die Laufzei-
ten des AKW‘s Grohnde verlän-
gert, würde der Wert der Biele-
feld-Aktien schlagartig steigen.

Bremer geheime Atom-Gewinne
STADTWERKE Die SWB hat pro Jahr 15 Millionen Euro Gewinn von den Stadtwerken Bielefeld
kassiert, der aus dem AKW Grohnde kommt. Jetzt will Bielefeld seine Stadtwerke zurück

Bielefeld will seine
Stadtwerke-Anteile
von der Bremer SWB
zurück kaufen – mit
100 Millionen Gewinn

VON KLAUS WOLSCHNER

Was die holländische Strom-Fir-
ma Essent für Bremen ist, ist Bre-
men für Bielefeld: Die SWB be-
sitzt 49,9 Prozent der Gesell-
schafteranteile an den
Stadtwerken Bielefeld. Und ge-
nau wie Bremen ein Vorkaufs-
recht hatte beim Eigentümer-
wechsel der SWB, haben die Bie-
lefelder ein Vorkaufsrecht für
den Fall, dass die Eigentümer-
verhältnisse bei der SWB sich än-
dern. Für den Stadtwerke-Chef
aus Bielefeld, Wolfgang Brink-
mann, ist klar: „Wir wollen die
Anteile zurück kaufen.“

Brinkmann, früher einmal
SPD-Fraktionschef in Bielefeld,
war immer gegen die Privatisie-

geändert in den Jahren, von der
Effizienz der Bremer SWB ist
man da weit entfernt. Der „Wert“
der Bielefelder Stadtwerke liegt
vor allem darin, dass sie 16,67
Prozent am AKW Grohnde hal-

HEUTE IN BREMEN

Warum nichts Anständiges?

taz: Vor 1.321 Jahren meuterten
bei Ihnen die oströmischen
Truppen. Könnten Sie dazu bit-
te mal einen bremischen Bezug
herstellen?
18. April, multipler Gedenktag:
Das liegt doch auf der Hand! Kai-
ser Maurikios wollte den Sold
umeinViertelkürzen,undwenn
Sie jetzt dran denken, wie die
Bremer Beamten auf Finanzse-
natorin Linnert reagierten, als ...

Ja, da hätte sich das bremi-
sche Reich auch fast aufgelöst!
Wenn dann noch die Nieders-
achsen bei uns eingefallen wä-
ren wie weiland die Perser ...
aber geht‘s nicht ein biss-
chen konkreter?
Vielleicht habe ich einen To-
ten im Angebot, genau: Au-
guste Bazille! Der franzö-
sische Komponist! Er er-
freut sich in der Bremer
Kirchenmusik besonde-
rer Beliebtheit, habe ich
mir sagen lassen.

Dazu wiederum passt,
dassaneinem18.Aprilzum
ersten Mal nach dem

Zweiten Weltkrieg die Domor-
gel wieder gespielt wurde. Aber
wissen Sie was? Sie sind eigent-
lich ein total unbremischer
Tag. Und da wir eine Wochend-
ausgabe sind, werde ich jetzt ...
Wenn Sie wirklich denken, der
19. sei auch nur einen Deut loka-
ler verwertbar als ich, haben Sie
sich gründlich geschnitten. An
einem 19.4. war an der Weser
noch nie was los!

Immerhin ist vor dem Real
in der Vahr Trödelmarkt. Sie-
ben bis 14 Uhr, da ist mindes-
tens ebenso zweitklassiger al-
ter Krempel zu haben wie bei
solch überflüssigen Jahresta-
gen wie Ihnen.

Nun werden Sie mal nicht ...
warum haben Sie denn
kein anständiges Real-In-

terview geführt?
Kleine Terminverwir-

rung, zugegeben. Dafür
verrate ich schon mal was:

Kommende Woche gibt es
Tierfilmtage! Wir haben so-
gar schon die Leiterin inter-

viewt. INTERVIEW: HB

Ein Blick auf den Kalender zeigt: Es ist der 18./19.4.!

IN ALLER KÜRZE

Chefin fürBrema
DerRundfunk-Ausschusshatdie
Richterin Cornelia Holsten zur
Direktorin der Landesmedien-
anstaltBremagewählt.Ihrefünf-
jährige Amtszeit beginnt am 1.
Juli. Holsten ist in der Geschichte
der Bundesrepublik die erste
Frau an der Spitze einer Landes-
medienanstalt. Sie hat sich ge-
gen 28 BewerberInnen durchge-
setzt. Die Brema ist für die Zulas-
sung, Frequenzzuweisung und
Aufsicht im privaten Rundfunk
sowiedieAufsichtvonTelemedi-
en zuständig.

Mehr Lohn

Die26.500BeschäftigtenimBre-
mer Einzelhandel bekommen
nach 23 tariflosen Monaten
mehr Lohn. Rückwirkend zum 1.
Mai 2008 steigen die Vergütun-
gen um drei Prozent, die Sams-
tagszuschläge fallen weg.

Kandidat für FDP-Spitze

Der 30-jährige Oliver Möllen-
städt will die Nachfolge von Uwe

Woltemath als FDP-Vorsitzender
antreten. Vorgeschlagen hat ihn
der Kreisverband Bremen-Ost.
Der Bürgerschaftsabgeordnete
ist bislang einziger Kandidat für
den Posten. Die Wahl steht auf
dem Programm des FDP-Partei-
tags am Samstag kommender
Woche: Woltemath hatte Mitte
März den Posten geräumt. TAZ

Die Lage ist einigermaßen gro-
tesk: Die Bielefelder Genossen,
die die dortigen Stadtwerke als
sozialdemokratischen Versor-
gungsbetrieb führen, sind
Freunde der Atom-Energie. Auf
der Internetseite der Stadtwerke
Bielefeld werden im „Schulfo-
rum“ gar diverse Werbebroschü-
ren der deutschen Atom-Lobby
als Unterrichtsmaterialien an-
geboten. Zwar widersprechen
die Bielefelder Genossen vehe-
ment der Behauptung, sie könn-
ten ihre Stadtwerke nur dank der
Atomstrom-Gewinne rentabel
führen, aber die Summe, mit der
die Stadtwerke jedes Jahr aus
Grohnde quersubventioniert
werden, ist Betriebsgeheimnis.

Seit dem Jahre 2002 fließt ein
Teil der Atomstrom-Gewinne

aus Grohnde über Bielefeld nach
Bremen. Der Anteilseigner SWB
hatte sich die volle Gewinnaus-
schüttung zusichern lassen – die
Bremer haben ihre Bielefeld-An-
teile so gehalten wie sie sich die
eigenen Anteilseigner nicht
wünschen. Unternehmerische
Initiativen, etwa um Synergie-
Effekte zu erzielen, gab es nicht.
Wenn nun aufgrund der kurzen
Restlaufzeit des AKW Grohnde
der Wert der Bielefeld-Anteile
deutlich geringer ist als der
Kaufpreis 2002, war das ganze
ein Verlustgeschäft.

Und so kommt auch der zu-
künftigeHauptaktionärBremen
in die Lage, auf einen Erfolg der
Atom-Lobby bei den Bundes-
tagswahlen setzen zu müssen –
aus geschäftlichen Gründen.
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CDU-Erfolg wäre von Vorteil

Malerisches Grohnde! Bremen zieht Gewinn aus der Kulisse Foto: dpa

ändern und allen eine gute Bil-
dung ermöglichen muss.

Für Özdemir ist die Richtung
klar: Kinder müssen früher, län-
gerundinbessereBildungsinsti-
tutionenkommen,inKindergär-
ten und Ganztagsschulen, in de-
nen Schüler gerne lernen.

Ganztagsschule ist heute ja
ein Zauberwort in der Bildungs-
diskussion. Wissenschaftliche
Erkenntnisse über die Ganztags-
schule, so Ursula Neumann von

der Uni Hamburg, gibt es aller-
dings kaum. Eines jedoch sei
nachgewiesen: Eine Ganztags-
schule, bei der sich nur der zeitli-
che Rahmen geändert hat, hat
keine Auswirkungen.

Katja Francesca Cantone von
der Uni Bremen referierte über
die Bedeutung der Zweispra-
chigkeit. Sie machte deutlich,
dass kleine Kinder sehr gut zwei
und mehr Sprachen gleichzeitig
als sogenannte „Erstsprachen“
lernen können, ohne dass eine
„Halbsprachigkeit“ herauskä-
me. Allerdings müsse garantiert
sein, dass die Kinder ein ausrei-
chendes „Sprachbad“ bekom-
men: Also spätestens mit drei in
einem deutschen Kindergarten:
Mit sechs Jahren schließt sich
das Zeitfenster, um Erstspra-
chenzulernen.DieAmtssprache
gut zu beherrschen, daran ließ
Cem Özdemir keinen Zweifel, ist
Voraussetzung für eine gelin-
gende Bildung und Integration.
Seine Eltern, meint er, haben mit
ihm Türkisch gesprochen, aber
dafür gesorgt, dass er deutsche
Freunde hatte. Er wäre kein gu-
ter Vater, wenn seine Tochter
nicht gut Deutsch spräche.

CHRISTINE SPIESS

Ohne Deutsch keine Integration
BILDUNG Mit Fachtag zu Schule und Migration geben Grüne ein Wahlkampf-
Präludium: Cem Özdemir nennt Bildung „die zentrale Gerechtigkeitsfrage“

Bildungsgerechtigkeit ist das
Schlagwort, mit dem gestern die
Grünen in Bremen ein Präludi-
um zum Bundestagswahlkampf
gaben: Wie muss sich die Schule
ändern, dass die Bildungschan-
cen der Schüler nicht länger vom
Elternhaus abhängen?

Die Partei hatte dafür zu ei-
nem Bildungsfachtag eingela-
den, Thema:„Schule und Migra-
tion“. Über 300 Lehrer, Erzieher,
Eltern, Politiker besuchten die
Tagung. Prominentester Redner
war Cem Özdemir, als Bundes-
vorsitzender der Grünen mit Mi-
grationshintergrundgleichdop-
pelt prädestiniert. Er verwies al-
lerdings gleich darauf, dass die
Bildungsmisere nicht nur ein
Problem der Migrantenkinder
sei. Viele der Schüler, die laut
Pisa-Studie als funktionale An-
alphabeten zu sehen sind, hät-
ten Deutsch als Muttersprache.
Es sei vor allem ein soziales Pro-
blem. Die Bildungsfrage, meinte
er, sei inzwischen zur zentralen
Gerechtigkeitsfrage in Deutsch-
land geworden: Jeder zweite
Schüler mit Hauptschulab-
schluss habe nach einem Jahr
immer noch keine Lehrstelle, da
sei evident, dass die Schule sich

Klinikkonzept
mündlich

An diesem Samstag will der Chef
der Gesundheit Nord, Diethelm
Hansen, das neue medizinische
Konzept für die kommunalen
Kliniken vorstellen. Für den
Abend sind die Betriebsräte ein-
geladen. Der Betriebsrat der Kli-
nik „Links der Weser“ hatte dar-
um gebeten, vorab etwas Schrift-
lich zu bekommen, um sich
etwas vorbereiten zu können.
Das sei „nicht vorgesehen“, ant-
wortete ihm die Chefetage der
Gesundheit Nord. Der Betriebs-
rat erklärte daraufhin, dass er
keine Grundlage für eine seriöse
Beratung an dem Samstag
Abend sehe und daher nicht er-
scheinen werde.

Der Betriebsrat erklärt sich
dabei zu einer „vertrauensvollen
Zusammenarbeit“ bereit, wenn
erdenn„umfassendeund detail-
lierte Unterlagen“ bekomme.
Und er erinnert daran, dass in
der Auseinandersetzung um die
Frage, wie viel Macht die Klinik-
Holding bekommen soll, bisher
„eine Kosten-Nutzen-Analyse zu
keinem Zentralisierungsprojekt
vorgelegt“ wurde. Streit-Thema
ist u.a. die Zentralküche. KAWE

Betriebsrat soll nichts
schriftlich bekommen
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Nachteil durch Migration

Laut Bildungsbericht 2008 führt
ein Migrationshintergrund in allen
Stufen des deutschen Bildungssys-
tems zu Benachteiligungen. Mig-
rantische Kinder und Jugendliche
besuchen öfter als Deutsche nied-
rig qualifizierte Schularten und
brechen die Schule doppelt so häu-
fig wie diese völlig ohne Abschluss
ab. Sie erlangen dreimal seltener
die Hochschulreife und brauchen
fünfmal so lange, um einen Ausbil-
dungsplatz zu erhalten. Nach Pisa-
Studie schneiden SchülerInnen
mit Migrationshintergrund in al-
len Fächern deutlich schlechter ab
als deutsche. TAZ

das wetter
Passend zum gestern eröffneten Klasnic-Prozess zeigt das Rote Kreuz im
Krankenhaus-Foyerheutevon11bis15UhreineAusstellungüber40Jahre
Dialyse in Bremen. Ein regional-medizinhistorisches Must auch bei 16
Grad, 10,5 Stunden Sonnenschein und anhaltender Trockenheit


